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Liebe Eltern, liebe Kinder, 
 

Alle Jahre wieder… 
 

Ist das Jahr mal wieder, ganz plötzlich, viel zu 
schnell um. Weihnachten steht vor der Tür, der 
Jahreswechsel steht an und da heißt es 
natürlich auf der einen Seite zurückblicken auf 
Getanes und auf der anderen Seite nach vorne 
blicken auf Zukünftiges. 
 
Blicken wir also zunächst zurück: 
2009 war sicherlich das Jahr der Krisen, aber 
wir als Eltern sind ja krisenerprobt und somit 
gab es für uns auch Wichtigeres. Zum Beispiel 
unseren Aktionstag im Donaueinkaufszentrum. 
Das unermüdliche Engagement aller 
Beteiligten hat nicht nur den Aktionstag so 
erfolgreich werden lassen, sondern trägt auch 
dazu bei, dass zukünftig das Thema 
Schulintegration weiter ausgebaut wird und am 
Ende die Vision einer inklusiven Schule ein 
ganz kleines Stückchen näher rückt. Sehen wir 
den Aktionstag also als Anfang… 
 

Dass Gutes Schritt für Schritt wachsen muss, 
konnte man auch von Frau Halder erfahren, 
die uns sehr interessant das Programm „Kleine 
Schritte“ näher gebracht hat. 
 

Über diese und alle weiteren Aktionen des 
letzten halben Jahres können Sie sich auf den 
Seiten 4 - 7 informieren. 
 

Schon jetzt beginnen die Planungen für das 
nächste Jahr. Anlässlich des 21.3. wird im Fun 
Club ein großes Fest stattfinden, wir werden 
uns um interessante Vorträge bemühen und 
hoffentlich für alle ein guter Ansprechpartner 
sein, die sich an uns wenden. 
 

Ich wünsche Ihnen und Ihren Familien ein 
erholsames Weihnachtsfest, einen guten Start 
in das neue Jahr und viel Energie und 
Tatendrang für unsere Elterngruppe – denn 
nur gemeinsam sind wir stark. 
 

Ihre  
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Kurzbeschreibung meiner Person: 
Gabriele Elke Hack, Studentin der Dipom-Psychologie 
-aufgewachsen in Bamberg 
-2004-2006 Psychologie-Studium an der TU-Darmstadt 
 (Vordiplom) 
-seit 2006 Psychologie-Studium an der FSU Jena 
 (Wahlfach Medizin) 
-praktische Erfahrungen 
In der Abteilung für psychosoziale Medizin, Jena 
An der Charité Berlin 
In der Universtiätsfrauenklinik Bonn, hier speziell mit Fauen/Paaren, 
bei deren Kind eine behinderung festgestellt worden war 
-2009 Umzug nach Rosenheim aus privaten Gründen 

Befragung von Eltern behinderter Kinder im Rahmen e iner Studie mit der Bitte 
um Beteiligung 
 
Liebe Eltern, 
 

Sie als Betroffene wissen am besten, was 
es bedeutet, Eltern eines behinderten 
Kindes zu sein. Daher möchte ich Sie 
gerne als Experten  vor dem Hintergrund 
Ihrer Erfahrung im Rahmen meiner 
Diplomarbeit im Fach Psychologie 
befragen. 
 

Worum soll es gehen? 
In meiner Befragung von Eltern 
behinderter Kinder soll es darum gehen, 
zu erfahren, welche Einstellung  Sie bzgl. 
verschiedener vorgeburtlicher 
Untersuchungen  haben, ob es 
Unterschiede in der Akzeptanz 
verschiedener diagnostischer Methoden 
gibt und welche Gründe für Sie jeweils 
dafür oder dagegen sprechen.  
 

Da es sich dabei um ein Thema handelt, 
bei dem es möglicherweise auch 
umfangreicherer Beschreibungen bedarf, 
würde ich gerne mit Ihnen ein Gespräch 
führen, in dem Sie mir Ihre Sichtweise 
schildern und auch unkompliziert 
Erläuterungen oder Ergänzungen machen 
können. Dieses Gespräch ist deshalb als 
Telefoninterview  geplant. Der zeitliche 
Umfang  hängt auch davon ab, wie viel Sie 
mir mitteilen möchten und liegt bei etwa 30 
– 60 Minuten .  Ich werde Ihnen dabei 
auch einige Fragen stellen, die sich darauf 
beziehen, ob Sie eigene Erfahrungen mit 
pränataldiagnostischen Maßnahmen 
haben und wie Sie von der Behinderung 
Ihres Kindes erfahren haben. Dafür ist es 
nicht nötig, dass Sie bereits selbst 
vorgeburtliche Untersuchungen haben 
durchführen lassen. Damit ich im 
Gespräch aufmerksam zuhören und 
Gesprächsinhalte im Nachhinein 
nachvollziehen kann, werde ich das 
Gespräch auf Tonband aufzeichnen. 
Es ist mir bewusst, dass es sich hierbei 
um ganz persönliche Erfahrungen und 
Ansichten handelt. Selbstverständlich 
werden sämtliche Daten und 

Informationen, die ich von Ihnen erhalte, 
ausschließlich anonymisiert verarbeitet, 
das heißt, es ist kein Rückschluss von 
den ausgewerteten Daten auf Ihre 
Person  möglich. 
 

Warum sollte ich teilnehmen? 
In der aktuellen Debatte pro/contra 
Pränataldiagnostik wird häufig impliziert, 
dass es heutzutage problemlos möglich 
sei, vielfältige Arten von „Behinderung“ 
schon beim Ungeborenen feststellen zu 
können. In der geplanten Befragung 
können Sie Ihre eigene Sichtweise zum 
Thema darstellen und Position beziehen, 
inwiefern Sie verschiedene 
pränataldiagnostische Methoden für 
akzeptabel bzw. durchführenswert oder 
überflüssig bzw. diskriminierend halten. 
 

Zeitraum der Befragung & Kontakt 
Die Teilnahme an der Befragung ist nach 
individueller Absprache jederzeit möglich. 
Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie sich 
bei mir melden, damit wir einen für Sie 
passenden Termin für ein Gespräch 
vereinbaren können.  
 

Gabriele Hack , Schießstattstr. 8  
83024 Rosenheim, Tel: (08031)8 87 33 52 
gabrielehack@yahoo.de 
 

Selbstverständlich rufe ich Sie gerne 
zurück, 
um auf Ihrer Seite Kosten zu vermeiden. 
 

Herzliche Grüße 
 

 
Interessierte Eltern für eine Einrichtung einer Auß enklasse in Parsberg gesucht 
 
Eltern, die Interesse daran haben, ihre Kinder integrativ in einer Außenklasse an einer 
Parsberger Grundschule für das kommende Schuljahr 2010 / 2011 einschulen zu lassen, 
können sich bei Steffi Nutz melden. Telefon: 09492 / 902500. 
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Spielplatzbesuch der Elternrunde 
 
Von Evelyn Eggenfurtner 
 

m Frühjahr entstand bei einem unserer 
Arbeitskreistreffen die Idee eines 

gemeinsamen Spielplatzbesuchs.  
Annette Purschke und ich  kundschafteten 
einen geeigneten Spielplatz  für jüngere 
und ältere Kinder aus, der schließlich auch 
in Deuerling gefunden wurde.  
Am 19. Juli war es dann soweit – doch 
zunächst mussten wir noch bangen, denn 
das Wetter schlug Kapriolen und gerade 
bei einem Spielplatzbesuch steht und Fällt 
bekanntlich Alles mit dem Wetter.  
So bekam ich dann auch noch kurz vor 
unserem Treffpunkt mehrere Anrufe, ob 
das Ganze denn stattfände. Doch schnell 
war klar, es wird probiert – nach Hause 
können wir immer noch fahren.  
Und wir hatten absolutes Glück, denn 
kaum am Spielplatz angekommen hatte 
der Himmel ein einsehen – der Regen 
hörte auf und die Sonne kam heraus.  
Leider kamen nur acht Familien – 
möglicherweise ließen sich einige durch 
das Wetter abschrecken. Es wurde 
dennoch ein unterhaltsamer und lustiger 
Nachmittag für die Eltern und besonders 
für die Kinder. Die hatten viel Spaß. 

 
Die geplante Wanderung zur Eichhofener 
Schlossbrauerei platzte jedoch dann 
wieder, denn gegen 17.00 Uhr zogen 
dunkle Regenwolken auf und wir 
flüchteten alle wieder nach Hause.  
 
Dennoch wollen wir auch im kommenden 
Jahr wieder Ähnliches planen. Für 
Sonntag, den 21.03.2010 dem Welt Down-
Syndrom Tag ist eine „Aktion“ im 
 „Fun Club“ (Trampolin) Regensburg 
geplant und es wäre schön, wenn sich 
hierbei ganz Viele beteiligen würden. 
(siehe auch Seite 8 unter 
Terminvorschau)          

 
Schulprojekte 
 

ie schon in den letzten Ausgaben berichtet, werden unsere Schulprojekte immer mehr. 
Die Elternrunde knüpft immer weitere Kontakte zu Lehrern, aber auch unsere 

Internetseite war nun schon Auslöser für einen Besuch an einer Schule. 
Am St. Marien-Gymnasium kam wieder eine Unterrichtseinheit durch ein Geschwisterkind 
zustande. Am Goethe-Gymnasium konnte Evelyn Eggenfurtner mit Markus wieder viele 
Erfahrungen weitergeben und am Siemens-Gymnasium gab es innerhalb des 
Religionsunterrichtes eine unheimlich interessierte 10. Klasse, die gar nicht mehr aufhörte 
Fragen zu stellen. Die Lehrerin war begeistert und ich denke, dass es nicht unser letzter 
Besuch dort war.  Auch an der Uni Regensburg waren wir wieder aktiv. Evelyn Eggenfurtner 
und Susanne Schindler konnten die angehenden Ärzte für das Thema Behinderung 
sensibilisieren. 
 
Aktionstag im Donaueinkaufszentrum am 31. Oktober 
 
 
 
 
 

I 

W 



Rückblick                                                                                                  down und obenauf - 5 - 
 

 

 

 
 
 
 
 

 
ir lernen mehr, als Ihr glaubt!“ Dieses Motto haben wir an 
unserem diesjährigen Aktionstag deutlich machen wollen. Und 

natürlich meinten wir damit nicht nur unsere Kinder mit Down-Syndrom, 
sondern vielleicht sogar vor allem alle anderen Kinder, die das Glück 
haben, in einer Klasse mit behinderten Kindern lernen zu können. Es 
ging also in diesem Jahr um die schulische Integration in Regensburg, 
um die verschiedenen Möglichkeiten, die sich ja leider noch nicht von 
selbst bieten, sondern auf  Elterninitiative hin zustande kommen. Und 

das Ergebnis kann sich in Regensburg sehen lassen. Mit vier Außenklassen und einigen 
Einzelintegrationen haben wir Eltern schon eine Menge auf die Beine gestellt.  
Bürgermeister Wolbergs zollte in seiner Rede uns Eltern großen Respekt für unser 
Engagement für unsere Kinder und forderte auch selbstkritisch mehr Unterstützung durch die 
Politik. Er informierte sich sehr ausführlich über die Möglichkeiten und auch Probleme, die 
mit einer integrativen Beschulung verbunden sind. Wir sind Herrn Wolbergs sehr dankbar für 
sein stetiges Engagement für die Belange behinderter Kinder und waren nicht überrascht, 
dass er keinen Moment gezögert hat, an unserem Aktionstag die Eröffnungsrede zu halten.  
Um anderen Eltern möglichst viele Informationen geben zu können, haben wir auf  Plakaten  
die verschiedenen Außenklassen, die Einzelintegration und auch die 
Integrationsmöglichkeiten an der Bischof-Wittmann-Schule vorgestellt. 
Wir haben uns sehr über das große und gezielte Interesse von vielen Eltern und auch 
Fachleuten gefreut. Die Möglichkeit, einmal mit einer Sonderpädagogin persönlich sprechen 
zu können, wurde von ganz vielen Eltern genutzt und wir danken noch einmal ganz herzlich 
Frau Stauß, Frau Eder und Frau Schön-Nowotny, dass sie sich hier am Wochenende die 
Zeit genommen haben. Der Bedarf, sich gegenseitig auszutauschen und verschiedene 
Meinungen einzuholen, war für viele Eltern ganz wichtig. 
 Durch die tolle Fotoausstellung haben wir natürlich auch viele Passanten an unseren Stand 
„gelockt“ und nebenbei über unsere Arbeit informiert.  
Unser Fazit an diesem Samstag: Es gibt noch eine Menge zu tun, um die Integration (von 
Inklusion trauen wir uns noch nicht zu sprechen) voranzutreiben. Packen wir’s an, es lohnt 
sich! 
 
 
                 

„W 
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Seminar „Kleine Schritte“ 
 

 
m 27. November hat Frau Halder vom 
Deutschen Down-Syndrom InfoCenter 

über das Frühförderprogramm Kleine 
Schritte referiert. 
Kinder mit Down-Syndrom haben in den 
letzten Jahrzehnten gezeigt, dass sie bei 
entsprechender Förderung große 
Entwicklungspotentiale zeigen können. 
Daher sollten wir Eltern auch eine gewisse 
Erwartungshaltung einnehmen. Natürlich 
müssen gesundheitliche Aspekte 
berücksichtigt werden, sowie die 
genetische Ausstattung der Kinder. Dass 
die Spannbreite in der Entwicklung bei 
Kindern mit Down-Syndrom sehr groß ist, 
ist ja mittlerweile bekannt, ebenso, dass 
das Down-Syndrom auch trotz guter 
Förderprogramme nicht geheilt werden 
kann, aber Förderung und Therapie sind 
doch ein ganz wichtiger Aspekt für eine 
gute Entwicklung. Nach einer neuen 
Studie bekommen Kinder ca. 93 % „Input“ 
von den Eltern, nur 7 % kommt von 
Therapeuten. Das zeigt sehr deutlich die 
Stellung der Eltern, und dies wird von 
vielen Eltern auch als Belastung 
empfunden.  Das Programm „Kleine 
Schritte soll hier eine Hilfestellung sein.  
Mit dem Förderprogramm sollen aber 
keine „besonderen Dinge“ trainiert werden, 
sondern es sind ganz normale Dinge, die 
jedes Kind lernen muss, z.B. mit dem 
Löffel essen oder die Schuhe binden. 
Bei anderen Kindern geschieht diese 
„Förderung“ im Rahmen der normalen 
Erziehung, hier wird es nicht „Therapie 
oder Förderung“ genannt. Durch das 
Programm lernen Eltern  
Entwicklungsschritte zu erkennen und 
können die Kinder so besser beobachten. 
Eltern lernen Spielsituationen zu nutzen, 
Entwicklungsschritte zu teilen, Material 
anzupassen und kreativ zu werden. 
 

 
Wichtig ist auch, dass die Kinder eine gute 
Arbeitshaltung schulen, z.B. Aufgaben 
auch zu beenden. Schafft das Kind eine 
Aufgabe nicht, muss die Aufgabe vielleicht 
kleiner sein, aber das Kind sollte etwas 
fertig machen. Später in der Schule 
werden wir Eltern sehr dankbar sein, wenn 
die Kinder diese Arbeitshaltung schon 
gelernt haben.  
Laut Frau Halder beginnt man am besten 
schon direkt nach der Geburt mit dem 
Förderprogramm, denn schon in den 
ersten Lebensjahren entwickeln sich die 
Synapsen im Gehirn. Unsere Kinder 
brauchen dringend Anregungen, damit die 
Entwicklung nicht stagniert. In Australien 
wurde dieses Programm auch deshalb 
entwickelt, um die Kinder durch intensive 
Förderung auf die Regelschule 
vorzubereiten. Denn dort gibt es gar keine 
Sonderschule. 
Beginnt man erst später mit dem 
Programm zu arbeiten, wird das Kind erst 
eingeschätzt, welche Fähigkeiten es 
schon kann, dann werden Ziele festgelegt, 
so dass jedes Kind sein individuelles 
Übungsprogramm hat. 
Das Programm „Kleine Schritte“ enthält 
Übungen in verschiedenen Bereichen, 
motorische Entwicklung, kognitive 
Entwicklung, Sprachentwicklung, 
Persönliche und Soziale Entwicklung. Es 
deckt die Entwicklung von Kindern 
zwischen 0 und 5 Jahren ab, bei Kindern 
mit Down-Syndrom bis da. 7 Jahre. 
Das Programm ist aufgeteilt in acht Hefte, 
zusätzlich gibt es noch 3 Hefte, die sich 
mit dem Frühen Lesen Lernen, Zeichnen 
und Vorbereitung auf das Schreiben und 
Zählen und Zahlen beschäftigen. 
 
Wer mit diesem Programm arbeitet, baut 
die Förderung in den Alltag, ins Spiel mit 
dem Kind ein und sieht so auch die 

A 
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Erfolge, wenn etwas geschafft wurde und 
der nächste Schritt in Angriff genommen 
werden kann. Tipp von Frau Halder: am 
besten aufhören, wenn es gut klappt, die 
Motivation ist immer ganz, ganz wichtig. 
 
Das Interessanteste am diesem Seminar 
waren wie immer die eigenen Erfahrungen 
der Referentin mit dem Programm und die 
zahlreichen Beispiele zur Erläuterung. Wir 
danken Frau Halder für den interessanten 
Vortrag und hoffen, dass sie den Weg 
zurück nach Lauf besser gefunden hat als 

den Hinweg, der ihr einige Schwierigkeiten 
bereitet hat. Herr Faltermeier von der 
Bischof-Wittmann-Schule hat es uns 
wieder möglich gemacht, einen 
geeigneten Rahmen für das Seminar 
anbieten zu können, und auch der Kaffee 
wurde von der Bischof-Wittmann-Schule 
gesponsert. Vielen Dank! 
Ganz besonders bedanken wir uns bei 
Jutta Bürger, die während der ganzen Zeit 
unsere Kinder in der Turnhalle betreut hat 
und es uns so ermöglicht hat, in Ruhe 
dem Vortrag zuzuhören.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Programm „Kleine Schritte“ kann im Deutschen Down-Syndrom InfoCenter in Lauf 
bestellt werden, Telefon: 09123 / 982121, www.ds-infocenter.de Das Programm kostet 63,--€ 
die Hefte 9-11: 24,--€. 
Darüber hinaus kann das Programm auch in unserer Bibliothek kostenlos ausgeliehen 
werden. Bitte an Lydia Lefaivre wenden. Telefon: 0941 / 997888. 
 
 

Weihnachtsfeier am 13. Dezember – Außergewöhnlich! 
 

Von Evelyn Eggenfurtner 
 

n kleinem Kreise (sechs Familien – zum Teil mit Großeltern) fand unsere diesjährige 
Weihnachtsfeier im Schweizer Stüberl im Dechbettner Hof statt.  

Zunächst begannen wir die Feier mit weihnachtlichen Liedern, die von Thomas Kessel mit 
der Zither begleitet wurden und einigen vorgelesenen Geschichten u.a. wurde auch die 
Legende der heiligen Lucia erzählt. Die heilige Lucia, deren Namenstag am 13. Dezember 
gefeiert wird, gilt als Heilige des Lichts – offensichtlich ein nicht so gutes Omen -  doch dazu 
später. Zum Abschluss des „offiziellen Teils“ wurden dann an die Kinder kleine Geschenke 
verteilt. 
Zum gemütlichen Beisammensein und dem gemeinsamen Essen kam es dann nur 
eingeschränkt, denn leider fiel gegen 17.00 Uhr in größeren Teilen des Stadtwestens u.a. 
auch in Dechbetten der Strom aus, sodass wir zwar bei Kerzenlicht gemütlich beisammen 
saßen, aber das Essen fiel ebenso wie die Stromversorgung aus. Nachdem wir bis 19.00 
Uhr ohne Strom waren und nicht absehbar war, wie lange es noch dauern wird, entschlossen 
wir uns alle nach Hause zu fahren. Unsere Kinder wurden vorher noch mit Spätzle, Kartoffeln 
und Soße versorgt. Dann löste sich unsere Weihnachtsfeier auf.  
Ich hoffe die meisten von uns nehmen es mit Humor und verbuchen das Ganze als 
außergewöhnliche Weihnachtsfeier.  
 
 
 
 
 

I 
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Termine für den Elternstammtisch 
 

Unser Elternstammtisch ist leider in letzter 
Zeit sehr schlecht besucht. Wir denken, 
dass es auch an der Uhrzeit liegt. Vielen 
Eltern ist es abends einfach zu spät. 
Daher probieren wir im neuen Jahr eine 
frühere Uhrzeit aus. Zu folgenden 
Terminen laden wir herzlich alle Familien, 
Freunde oder Interessierte ein. Wir treffen 
wir uns mit oder ohne Kinder ab 17 Uhr  in 
der Gaststätte „Dechbettner Hof“, 
Dechbetten 11, in Regensburg zum 
Austausch. Bitte folgende Termine für das 
nächste Jahr unbedingt vormerken, da wir 
aus Kostengründen nicht für jeden 
Stammtisch eine Einladung verschicken 
können.  
 
    Freitag: 29. Januar 2010 
    Freitag: 26. Februar 2010 
    Freitag:      23. April 2010  
    Freitag:  25. Juni 2010 
    Freitag:  23. Juli 2010 
    Freitag:  24. September 2010 
    Freitag:  22. Oktober 2010 
    Freitag:  26. November 2010 
 
   Sonntag:   12. Dezember 2010  16 Uhr  
  Weihnachtsfeier                
 
Müttertreffen    
  

Im neuen Jahr laden Lydia Lefaivre und 
Rita Waltner wieder zu einigen Treffen 
nachmittags in Gebelkofen ein. Während 
die Kinder miteinander spielen, können 
sich die Erwachsenen gegenseitig 
austauschen. Hier können auch Bücher 
aus unserer Bibliothek ausgeliehen oder 
zurückgebracht werden. Für Kaffee und 
Kuchen wird gesorgt. 
Die Treffen finden immer  
montags von 15 Uhr bis 17 Uhr im 
Lebenshilfezentrum Gebelkofen, 
Wolkeringstr. 3, 93083 Gebelkofen  statt. 
Termine: 
01. Februar 2010,     08. März 2010, 
03. Mai 2010,             07. Juni 2010, 
05. Juli 2010,   04. Oktober 2010 
08. November 2010 
Bei Fragen zum Müttertreffen oder zur 
Bibliothek bitte Lydia Lefaivre oder Rita 
Waltner ansprechen. 
Lydia Lefaivre: Telefon 0941 / 997888 
Rita Waltner:    Telefon 09453 / 8888 

Weltweiter Down-Syndrom-Tag am 
21.3.2010 in Regensburg 
 
Da der 21.3. im nächsten Jahr auf einen 
Sonntag fällt, bietet sich dieser Tag ideal 
für eine gemeinsame Veranstaltung an. 
Susanne Schindler plant ein großes Fest 
im Fun Club in Regensburg Grünthal. Das 
Programm wird gerade ausgearbeitet und 
eine Einladung an alle Eltern folgt. An 
dieser Stelle möchten wir aber darauf 
hinweisen, dass ein Fest oder eine Aktion 
nur mit Beteiligung der Eltern und Kinder 
gelingen kann. Deshalb bitte schon einmal 
den 21.3. im Kalender vormerken. 
 
15. Weltkongress von Inclusion 
International in Berlin 
 

 
Alle vier Jahre treffen sich behinderte 
Menschen und ihre Angehörigen, Partner 
aus Einrichtungen und Diensten und 
andere Freunde aus der ganzen Welt. 
Ausgangspunkt sind Geist und Inhalt der 
Konvention der Vereinten Nationen über 
die Rechte behinderter Menschen. Im 
Mittelpunkt stehen geistig behinderte 
Menschen. Beim Lernen, beim Arbeiten, 
beim Wohnen, in der Freizeit… als 
gleichberechtigte Mitbürgerinnen und 
Mitbürger inmitten unserer Gesellschaft. 
Vom 16. – 19. Juni 2010 werden mehr als 
1.300 Teilnehmer aus der ganzen Welt 
erwartet. Mehr als 120 kompetente 
Sprecherinnen und Sprecher aus allen 
Erdteilen bieten praxisnahes Wissen. 
Gute Beispiele zu allen 
Dienstleistungsfeldern werden präsentiert. 
Unter www.inclusion2010.de erhalten Sie 
vertiefende Informationen zu den 
spannenden Kongressinhalten, zu einem 
attraktiven Rahmenprogramm und zu den 
Konditionen. Inclusion International, 
Lebenshilfe und Inclusion Europe freuen 
sich auf Ihren Besuch.  
Vielfältige internationale Kontakte und 
neue Freundschaften machen solidarisch 
und stark. Der Weltkongress steht unter 
der Schirmherrschaft des 
Bundespräsidenten der Bundesrepublik 
Deutschland Horst Köhler. 
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Seminarangebote der Bundesvereinigung Lebenshilfe i n Marburg
  

In den ersten Jahren  
 

11. – 13. März 2010 
 

Informationen für Eltern von 
Säuglingen und Kleinkindern mit 
Down-Syndrom 
 

Dieses Familienseminar bietet wichtige 
Grundinformationen über das Down-
Syndrom, seine entwicklungsbezogenen 
Besonderheiten und zum 
Unterstützungsbedarf der Kinder im 
Säuglings- und Kleinalter bis zu drei 
Jahren. 
Dabei geht es besonders darum, wie der 
Alltag mit Kindern mit Down-Syndrom 
förderlich gestaltet werden kann. Wie kann 
soziale Unterstützung auch außerhalb der 
Familie organisiert werden? Welche 
informellen und professionellen Hilfen wie 
Frühförderung, Kindertageseinrichtung, 
familienentlastende Dienste gibt es und 
was kann von ihnen geleistet werden? 
Neben Informationen zu Förderansätzen 
und Therapiekonzepten werden auch 
rechtliche Fragen behandelt. Die 
Vertiefung von besonders interessanten 
Themen in Gruppendiskussionen ist 
vorgesehen. 
Bei diesem Familienseminar werden Ihre 
Kinder betreut. 
Anmeldungen bitte unter der Nr. 10501 

Nach den ersten Jahren 
 

22. – 24. April 2010 
 

Informationen für Eltern von 
Kindern mit Down-Syndrom 
im späten Kindergarten- und 
frühen Schulalter 
 

In diesem Familienseminar 
können Sie sich über 
Möglichkeiten der Förderung 
und Unterstützung im Kindergarten sowie 
im schulischen und außerschulischen 
Bereich informieren. 
Die Schwerpunkte im Seminar sind 
syndromspezifische Entwicklungsaspekte, 
Fragen zur schulischen Förderung und zur 
Integration. Auf rechtliche Aspekte und auf 
Fragen zur Unterstützungs- und 
Entlastungsangeboten für die 
Familienangehörigen wird ausführlich 
eingegangen. 
Eltern sind mit ihren Kindern eingeladen; 
die Kinder werden betreut. 
Anmeldungen bitte unter der Nr. 10503 
 

Leitung: Prof.em.Dr. Etta Wilken, Rolf 
Flathmann Seminarort: Marburg 
Teilnahmebeitrag: 140,-- € je 1. Elternteil, 
115,-- € für 2. Elternteil u.Alleinerziehende, 
1. Kind frei, ab 2. Kind je 23,-- € 
Im Preis enthalten sind zwei 
Übernachtungen, ein Abendessen und ein 
Mittagessen.  

 

 
Neue Perspektiven für Jugendliche und junge Erwachs ene mit Behinderung 
gestalten   25. – 26. März 2010 
 

Die Fachtagung soll Impulse setzen sowie 
anhand von Praxisbeispielen aus 
verschiedenen Ländern zeigen, wie gezielt 
Inklusion beim Übergang Schule – Beruft 
umgesetzt werden kann. Die konstruktive 
Auseinandersetzung mit dem 
Inklusionsansatz für alle Menschen – 
unabhängig von Art und Schwere ihrer 
Behinderung – und damit die Frage, wie 
beim Übergang Schule – Beruf 
Ausgrenzung verhindert werden kann, 

stehen im Mittelpunkt. Zielgruppe: 
LehrerInnen aus Förder- und 
Berufsschulen, MitarbeiterInnen aus 
Schulämtern, Integrationsfachdiensten, 
Werkstätten, Förderbereichen und Eltern. 
Leitung: Barbara Freier, Lebenshilfe 
Berlin, Jana Kohlmetz, Bundesvereinigung 
der Lebenshilfe.Teilnahmebeitrag: 240,-- € 
(inkl. Tagungsunterlagen, ein Mittag- und 
ein Abendessen, zzgl. Übernachtung). 

 

Für alle drei Seminare richten  Sie Ihre Anmeldung an die: Bundesvereinigung Lebenshilfe 
für Menschen mit geistiger Behinderung e.V. , Institut inForm der Lebenshilfe, z.Hd. Frau 
Christina Fleck, Postfach 70 11 63, 35020 Marburg. Telefon: 06421 / 491-172 
e-mail: Christina.Fleck@Lebenshilfe.de    Diese und weitere Veranstaltungen finden Sie 
auch im Internet unter: www.inform-lebenshilfe.de
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Angebote der Lebenshilfe Landesverband Bayern 
 
Ich bin ein Geschwisterkind – Eine Erlebniswoche nu r für Dich 
alleine 
 

Termin 09. – 13. August 2010 auf Gut Aufeld, Begegnungsstätte der 
Lebenshilfe Ingolstadt 
Für Geschwisterkinder im Alter von 8 – 13 Jahren 
 

Die gemeinsame Woche mit anderen Kindern wird Dir die Möglichkeit 
geben, Dich und Deine eigenen Wünsche zu finden. Für alle Pferdefans besteht die 
Möglichkeit, auf Gut Aufeld hautnah den Reitstall und die Pferde zu erleben. 
Methoden: Spiele aller Art, Kennen lernen, Abenteuer, Natur erkunden, Erlebnispädagogik 
Lehrgangsgebühren: Verpflegung und Übernachtung € 190,-- 
 

„Sei Dein eigener Held / Deine eigene Heldin!“ – Ab enteuerwoche für 
Jugendliche von Geschwistern mit Behinderung 
 

Termin: 30 Mai bis 05. Juni 2010 in der Fränkischen Schweiz 
Für Geschwisterkinder im Alter von 12 – 16 Jahren 
 

In dieser Woche geht es allein um Euch, Jugendliche mit behinderten Geschwistern – um 
Eure Wünsche, Eure Konflikte und Eure Themen. 
Methoden: Erlebnispädagogik, Rollenspiele, Wutübungen, Selbstbehauptungstraining, 
Kooperationsübungen. 
Lehrgangsgebühren: Verpflegung und Übernachtung € 210,-- 
 

Ich als Schwester – ich als Bruder 
 

Termin: 19. – 21. März 2010 in Fladungen / Rhön 
Für Geschwisterkinder von 10 – 16 Jahren 
 

Das Wochenende bietet Euch die Gelegenheit, Euch über Eure Erlebnisse und Erfahrungen 
auszutauschen und gemeinsam Euren eigenen Weg zu suchen. Neben dem Austausch soll 
auch der Spaß an dem Wochenende nicht zu kurz kommen. 
Methoden: Kleingruppenarbeit, Gespräche, Erlebnispädagogik, Spiele 
Lehrgangsgebühren: Verpflegung und Übernachtung: € 55,-- 
 
Wir Geschwister 
 

Termin. 04. – 06. Juni 2010 in Fladungen / Rhön 
Für Geschwisterkinder im Alter von 10 – 16 Jahren 
 

Mit Euren Sichtweisen und Bedürfnissen als Geschwister eines behinderten Bruders oder 
einer behinderten Schwester steht Ihr an diesem Wochenende ganz im Mittelpunkt. In der 
Gruppe sammelt Ihr Erfahrungen, die Euch stärken im Hinblick auf Euren Alltag und Eure 
eigene Wegsuche. Neben dem Austausch soll auch der Spaß an dem Wochenende nicht zu 
kurz kommen. 
Methoden: Kleingruppenarbeit, Gespräche, Erlebnispädagogik, Spiel 
Lehrgangsgebühren: Verpflegung und Übernachtung: € 55,-- 
 

Abenteuer Mutter 
 

Termin: 18. bis 20. Juni 2010 in Erlangen 
Seminar für Mütter von behinderten Kindern 
 

Mütter von behinderten Kindern stehen zweifellos unter einer besonderen Belastung. Allzu 
oft sind die Pflichten und Anforderungen derart groß, dass kaum noch Zeit für sie selbst 
bleibt und sie Gefahr laufen, an den Rand ihrer Kräfte zu geraten. Im Vordergrund stehen 
meist die alltäglichen Pflichten und die Bedürfnisse der Familienangehörigen, insbesondere 
die des behinderten Kindes. Die eigenen Wünsche und Bedürfnisse bleiben dabei oftmals 
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unerfüllt. Alle Mütter von behinderten Kindern, die sich auf das Abenteuer einlassen 
möchten, einmal aus dem Alltag herauszutreten, sich selbst besser kennenzulernen und ihre 
Wünsche und Bedürfnisse wieder neu zu entdecken, laden wir zu diesem Wochenende ein. 
Mit Übungen  zur Entspannung, Körperwahrnehmung und neuen Denkanstößen soll dieses 
Wochenende für Körper, Geist und Seele wohltuend sein. Wir laden Mütter ein, die mehr 
über den achtsamen Umgang mit sich selbst erfahren möchten. Ihr Nutzen ist: die 
Selbstreflexion der eigenen und der häuslichen Situation, die Entwicklung von Strategien zur 
erfolgreichen Bewältigung des Alltags, die Schulung der Selbstwahrnehmung, Prävention vor 
Burn-out-Syndrom, die Förderung des Selbstwertgefühls und Entwicklung praktikabler 
Lösungen zur Steigerung der Lebensqualität der Teilnehmerinnen, der Erfahrungsaustausch 
unter den Müttern, die Vermittlung einer positiven Sichtweise für die alltäglichen 
Anforderungen. Methoden: Gesprächs- und Gruppentherapie auf der Grundlage der 
systemischen Beratung, Übungen zur Entspannung 
Lehrgangsgebühren: € 60,--, Vollverpflegung bei Übernachtung: 62,--€, Einzelzimmer: 84,-- 
€, Doppelz.: 68,-- € Tagesverpflegung ohne Übernachtung: 38,-- € 
Die Seminarbeschreibungen sind stark gekürzt. Nähere Informationen erhalten Sie unter 
www.lebenshilfe-bayern.de. Anmeldungen bei: Lebenshilfe für Menschen mit geistiger 
Behinderung Landesverband Bayern e.V., Kitzinger Str. 6, 91056 Erlangen,  
Telefon: 09131-75461-0, e-mail: fortbildung@lebenshilfe-bayern.de. 
 
(Tabu-)Themen im Leben von Menschen mit geistiger B ehinderung 
Samstag, 20 Februar 2010 von 9 – 17 Uhr 
 

Eine Informationsveranstaltung des Deutschen Down-Syndrom InfoCenters in 
Zusammenarbeit mit dem Caritas-Pirkheimer-Haus  
 

Zwei wichtige (Tabu-)Themen – 
„Sexualität“ und „Tod und Sterben“ – 
bestimmen die interaktive Ausgestaltung 
dieses Studientages. Begleitet von zwei 
international anerkannten Trainern setzen 
sich die Teilnehmenden im ersten Teil mit 
den Fragen nach Beziehungen, Intimität 
und sexuellen Bedürfnissen von 
Menschen mit geistiger Behinderung 
auseinander. Daran schließt die 
Beschäftigung mit Verlust, Tod und 
Sterben an, v.a. der Umgang damit und 
mögliche Formen der Unterstützung von 
Seiten der Verwandten und der 
Betreuung. Der Studientag will Eltern, 
Familien, betreuenden MitarbeiterInnen 
Gelegenheit bieten, sich kritisch ihrer 
eigenen Haltung zu diesen (Tabu-
)Themen zu stellen, die eigene 
Handlungsverlegenheit zu reflektieren und 
sie schrittweise zu überwinden. Aufklärung 
und Selbstreflexion tun Not! Sie werden an 
diesem Tag kompetent und ansprechend 
angeleitet. 
Erik Bosch, Heilpädagoge und 
selbständiger Trainer und Berater, hat 
gemeinsam mit der Sexualkundlerin Ellen 
Suykerbuyk über sexuelle Aufklärung, 
Missbrauch, Tod und Trauer publiziert 
sowie Spiel- und Lernmaterialien für 

Menschen mit geistiger Behinderung 
entwickelt. Beide kommen aus den 
Niederlanden und arbeiten seit mehr als 
30 Jahren mit und für geistig behinderte 
Menschen im Rahmen von Fachtagungen 
und Trainings. 
Teilnahmebeitrag: Ganztägige Teilnahme 
inkl. Mittagsmenü: 60,-- €, (Ermäßigung für 
Paare: 90,-- € pro Paar), Nur Vormittag 
(Thema „Sexualität“) inkl. Mittagsmenü: 
40,-- €, Nur Nachmittag (Thema „Tod und 
Sterben“) 35,-- €  Anmeldung: schriftlich 
oder telefonisch beim Deutschen Down-
Syndrom InfoCenter (Telefon: 09123-
982121, Fax: 09123-982122) bei gleich-
zeitiger Überweisung des Teilnehmer-
beitrages bis 14.02.2010 auf das Konto 
des DS-InfoCenters: Bankverbindung: 
Sparkasse Erlangen, BLZ 76350000 
Konto-Nr.: 50006425, Verwendungs-
zweck: Seminar Bosch. Veranstaltungsort 
ist das Caritas-Pirkheimer- Haus, 
Königsstrs. 64, 90402 Nürnberg. 
Information: Empfehlenswert für den 
Einstieg in die Thematik: 
www.konzeptbildung.net  bzw. 
www.bosch-suykerbuyk.nl und zwei Artikel 
in der letzten Ausgabe von „Leben mit 
Down-Syndrom“ vom Deutschen Down-
Syndrom InfoCenter (Nr. 62, September 
09) Quelle: www.ds-infocenter.de
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Erfahrungen zur CranioSacralen Therapie  
 

Von Evelyn Eggenfurtner 
 

ur kurz will ich auf die Möglichkeiten 
und die Durchführung der 

CranioSacralen Therapie am Anfang 
dieses Artikels eingehen und dann über 
unsere eigenen Erfahrungen berichten. 
Die CranioSacrale Therapie (kurz CST) 
nach Dr. John E. Upledger (ein 
osteopathischer Arzt und Chirurg) kräftigt 
grundsätzlich die körperliche 
Funktionsfähigkeit und kann lindernde und 
ursächliche Wirkung haben bei: 
Migräne und Kopfschmerzen, Chronischen 
Nacken- und Rückenschmerzen, Stress- 
und spannungsbedingten Störungen, 
Koordinationsstörungen, Traumata von 
Gehirn und Rückenmark, Chronischer 
Übermüdung, Skoliose, Dysfunktionen des 
zentralen Nervensystems, Emotionalen 
Schwierigkeiten, Dysfunktion des 
Kiefergelenks, Lernschwierigkeiten, 
Orthopädischen Problemen, und vielen 
anderen Beschwerden  
Die TherapeutInnen verwenden eine 
leichte Berührung um Restriktionen im 
CranioSacralen System festzustellen und 
zu behandeln. Durch die Berührung sprich 
die Behandlung werden die eigenen 
Körperkräfte mobilisiert und 
Verspannungen bzw. Blockaden lösen 
sich. Das innere Milieu des zentralen 
Nervensystems verbessert sich und der 
Körper wird in seinen Möglichkeiten der 
Selbstheilung gestärkt. 
Das erste Mal habe ich im 
Geburtsvorbereitungskurs von den 
Möglichkeiten der CST erfahren. Die 
Hebamme berichtete dabei von guten 
Erfahrungen bei der Behandlung von 
Schreibabys. Zum zweiten Mal kam ich mit 
der CST in Kontakt durch die 
Physiotherapeutin der Frühförderstelle als 
sie im Rahmen der Frühförderung von 
Markus diese anwendete. Grund für diese 
Behandlung war der ganz extrem flache 
Hinterkopf unseres Sohnes. Markus lag 
nämlich mehrere Tagen nach der Geburt, 
als er sich auf der Intensiv- und 
Neugeborenenstation der Hedwigsklinik 
befand, nur auf dem Rücken. Keiner in der 
Klinik beachtete das und unsere 

Bemerkungen diesbezüglich verhallten 
sang- und klanglos. Als Markus dann zu 
Hause war, konnten wir ihn trotz aller 
Bemühungen und Versuche nicht 
dazubewegen, seitlich oder auf dem 
Bauch zu liegen. Durch die Behandlung 
der Physiotherapeutin verbesserte sich die 
Kopfform jedoch merklich. Gleichzeitig 
stellten wir fest, dass auch seine 
„bewegungstechnische Entwicklung“ 
schneller voranschritt. Leider nahm die 
CST jedoch einen erheblichen Zeitrahmen 
der Frühförderung in Anspruch, sodass wir 
uns anderweitig umhörten. Wir wurden 
auch schnell fündig und konnten die CST 
mit einigen Wochen der Unterbrechung 
dann in Sinzing in der Praxis Rückenwind 
fortsetzen. Zunächst bezahlten wir die 
Sitzungen aus eigener Tasche – doch 
nach Vereinbarungen mit unserer 
Krankenkasse und unserem Kinderarzt lief 
die CST auf Rezept (unter der 
Verschreibung einer manuellen Therapie). 
Die Fortschritte die Markus daraufhin 
machte waren erstaunlich. Am 
Augenscheinlichsten war das Krabbeln. 
Vor der CST konnte Markus nicht 
krabbeln, obwohl er laut Physiotherapeutin 
die Fähigkeit  und die Kraft dazu hatte, 
sowie den Bewegungsablauf konnte. 
Bereits nach der ersten Sitzung fing 
Markus an zu krabbeln und perfektionierte 
dies im Lauf der weiteren Behandlung.  
Ähnliches passierte auch beim Laufen 
lernen. Wir hatten zuvor einige Wochen 
pausiert und wieder war es so, dass 
Markus eigentlich schon lange dazu bereit 
war selbstständig zu laufen – doch keine 
Chance. Aber nach zwei 
Behandlungseinheiten ging es dann ganz 
flugs mit dem Laufen. Für uns ist dies nur 
durch die CST erklärbar. 
Im Moment, d.h. seit ca. einem ¾ Jahr 
legen wir wieder eine Pause ein. 
Allerdings wollen wir demnächst wieder 
eine Behandlungseinheit einlegen. 
Grund dafür ist ein ganz massives 
Zähneknirschen unseres Sohnes. Auch 
hier erhoffen wir uns eine Besserung 
durch die CST. 

 

Näheres zur CST gibt es über den Verband der Upledger CranioSacral TherapeutInnen 
Deutschland, Schwartauer Landstr. 114-118, 23554 Lübeck, Tel.: 0451/4003844 zu erfahren.

N 
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Grüß’t Euch zusammen! 
 

Von Markus / Evelyn Eggenfurtner 
 

ch, der Markus Eggenfurtner, melde 
mich heute das erste Mal zu Wort. Ich 

möchte Euch nämlich von meinem neuen 
„Steckenpferd“ (= im wahrsten Sinne des 
Wortes), dem therapeutischen Reiten 
berichten. 
Durch meine beste Freundin Jutta, sie ist 
eigentlich die Freundin meiner Mama, 
habe ich vom therapeutischen Reiten in 
Dürrnstetten bei Manuela Beck (genannt 
Manu) erfahren und mich von meiner 
Mama gleich anmelden lassen. Ich liebe 
es nämlich seit meinem Babyalter zu 
Reiten – natürlich erst einmal auf den 
Knien und später dann auf den Schultern 
sämtlicher Familienmitglieder. Außerdem 
vergötterte ich lange Zeit mein 
Schaukelpferd. Doch das Alles ist ja 
mittlerweile Babykram und so dachte sich 
meine Mama ein richtiges Pferd wäre was 
für mich – welch eine brillante Idee. 
Gedacht, getan – ich startete im Sommer 
mit meinen Reitstunden (eigentlich sind es 
30 bis 45 Minuten). Aber denkt jetzt bloß 
nicht an ein Pony, nein mein „Muck“, so 
heißt er nämlich, ist ein waschechter 
Haflinger und wenn ich neben ihm stehe 
ist er für mich mindestens so groß, als 
wenn ein Erwachsener neben einem 
Elefanten steht.  
Angst vor großen Tieren kenne ich nicht 
und außerdem ist Muck das beste und 
liebste Pferd der Welt.  
Manu, Ihr wisst schon, meine Reitlehrerin, 
sagt immer „wir beide passen perfekt 
zusammen“. Das stimmt auch – schon 
wegen unserer gleichen „Mähnenfarbe“. 
Doch nun weiter im Text. Wenn ich also 
eine Reitstunde habe, hole ich Muck 
häufig im Stall oder auf der Koppel 
zusammen mit Manu, Mama und Oma 
oder Papa – wenn er Zeit hat, ab. Hin und 
wieder muss ich Muck dann erstmal 
striegeln, denn er liebt es genau wie ich im 
Freien herumzutollen. Dann bekommt er 
ein Decke, einen Gurt mit Griffen zum 
Festhalten für mich  und ein Halfter 
angelegt. Seinen Sattel brauche ich nicht, 
denn wer ein richtiger Reiter ist, der reitet 
wie ein Indianer und schließlich will und 
soll ich ja mein Pferd spüren. Das „ohne  

Sattel reiten“ stellt meine Mama allerdings 
vor einige Probleme, denn ich lasse sie ab 
und zu mit reiten und sie hat dann 
Schwierigkeiten die Balance zu halten – 
Mamas eben. 
Ja und dann, Helm auf und los geht’s. Die 
ersten Male noch in der Halle, aber seit 
September wird ausgeritten und zwar 
querfeldein über Wiesen und durch den 
Wald. Muck und ich sind dabei fast eins 
und Manu meint immer, dass ich ein 
richtiger Profi bin. Hin und wieder gehe ich 
sogar das Wagnis ein, freihändig zu 
Reiten, denn schließlich muss ich ja neben 
meinem Mund auch meine Hände 
benutzen um Alles erzählen zu können. 
Mama ermahnt mich dann immer wieder, 
mich festzuhalten – Angsthase! 
Auszureiten ist ein echtes Erlebnis, vor 
allem jetzt im Herbst. Du siehst die bunten 
Bäume, du hörst die Blätter rascheln, du 
fühlst die Feuchte, die in der Luft liegt oder 
genießt die Sonnenstrahlen und du 
bemerkst die Wärme und den Geruch des 
Pferdes unter dir – einfach traumhaft. 
 

Doch natürlich sind 30 Minuten wie im 
Flug vorbei und dann heißt es absteigen.  
Muck bekommt von mir dann immer eine 
Belohnung – etwa einen Apfel oder ein 
Stück Brot oder eine Mohrrübe. Das hat er 
sich auch verdient, schon allein wegen 
Mama – wenn sie auch reitet! 
 

Wenn Muck nach meiner halben Stunde 
dann nicht mehr arbeiten muss, wird er 
abgesattelt und ich darf ihm dann noch die 
Hufe auskratzen, was mir immer ein 
besonderes Vergnügen ist.  
Ja, auch das gehört zum Reiten – ich darf 
und soll nicht nur Reiten, sondern auch 
mein Pferd pflegen und versorgen. Später 
einmal, wenn ich größer bin, bedeutet das 
auch den Stall ausmisten und darauf freue 
ich mich heute schon. Nun gut, soviel für 
heute – wenn Ihr noch mehr oder 
Genaueres wissen wollt, meldet Euch 
einfach bei meiner Mama oder lest den 

I 
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nachfolgenden Artikel oder schaut unter 
der Homepage von Manu nach – 
www.hpr-mb.de! 
 

Es grüßt Euch ganz herzlich 
Euer Markus 
 

eider kann Manuela Beck im Moment 
aus zeitlichen Gründen ihr Konzept des 

heilpädagogischen Reitens nicht selbst 
vorstellen – sie wird ihr Konzept in der 
nächsten Ausgabe unserer Zeitung 
ausführlich darstellen. Inhaltlich wird es 
dabei u.a. auch um die Frage: „Warum 
ausgerechnet das Pferd?“ gehen, sowie 
um den Ablauf und den Inhalt der 
Reitstunden und die möglichen 
Zielgruppen. Vorab möchte ich als Mutter 
von Markus die konzeptionellen Ziele des 
heilpädagogischen Reitens vorstellen: 

Vermittlung eines positiven Körpergefühls 
– Schulung von Fein- und Grobmotorik, 
Gleichgewicht und Koordination – 
Förderung von Konzentration, 
Lernbereitschaft und Durchhaltevermögen 
– Schulung der Wahrnehmung in allen 
Sinnesbereichen – Aufbau von Verant-
wortungsbewusstsein – Entwicklung und 
Förderung kooperativen Verhaltens – 
Erlernen konstruktiver Konfliktlösungs-
strategien – Stärkung des Selbstwert-
gefühls – gesunder Umgang mit bzw. 
Abbau von Ängsten – Erlernen einer 
realistischen Selbsteinschätzung – 
Grenzen wahrnehmen, sie annehmen 
oder auch überwinden – Förderung des 
Gefühlserlebens und der Beziehungs-
fähigkeit – zur Ruhe kommen. 
 
Evelyn Eggenfurtner 

 

Sonderbriefmarke „50 Jahre Lebenshilfe“ 
 

Zum 50-jährigen Bestehen der Lebenshilfe hat das 
Bundesfinanzministerium die Sonderbriefmarke „50 Jahre 
Lebenshilfe“ zum Nennwert von 55 Cent in einer Auflage von 
9,7 Millionen herausgegeben. 
 

ereits in unserer vorletzten Ausgabe „down und obenauf“ 
berichteten wir über die „9,7 Millionen kleinen Botschafter“. Man konnte die 

Sonderbriefmarke am Postschalter kaufen. Nun können Sie die Sonderbriefmarke „50 Jahre 
Lebenshilfe“ im Internetshop der Philatelie bestellen. 
Durch den Einsatz der Sondermarke erhöhen Sie die Bekanntheit und Sympathie der 
Lebenshilfe und engagieren sich mit uns für die Sache behinderter Menschen in unserem 
Land. Die Sonderbriefmarke kann von Ihnen auch auf Veranstaltungen und 
Weihnachtsmärkten (allerdings leider ohne Aufschlag für die Lebenshilfe) verkauft werden. 
Weiterhin können Sie die Herausgabe der Lebenshilfe-Briefmarke gut für Pressekontakte 
oder ähnliches nutzen. 
 

www.deutschepost.de/philatelie,  Menüpunkt „Shop,   Menüpunkt „Direktbestellung“, 
Eingabe der Materialnummer: 004418LEB,   Eingabe der Stückzahl, In den Warenkorb legen 
Bei Auflistung Warenkorb – „Im Detail“ anklicken,   Button „Login und Bestellung fortsetzen“ 
 

Bei bereits vorhandenen Online-Zugangsdaten (Philateliekundennummer und Passwort) 
eingeben. Bei Neukunde bitte registrieren („Ich bin Neukunde“). Der Versand der Briefmarke 
ist an keine Mindestbestellmenge geknüpft und erfolgt binnen weniger Tage 
versandkostenfrei (ab einem Bestellwert von 15 Euro innerhalb Deutschlands). Diese 
Bestellmöglichkeit gilt sowohl für Geschäfts- als auch für Privatkunden. Bitte beachten Sie, 
dass Online Erstbestellungen von Geschäftskunden per Fax an die Philatelie gesandt 
werden müssen – ein dementsprechendes Formular (hier ist auch ihre Bestellung bereits 
vermerkt) erhalten sie am Ende des Bestellvorganges. Butten „Bestellformular öffnen“! Bitte 
immer oben beschriebenen Weg nutzen, damit der durch die Lebenshilfe generierte Absatz 
der Briefmarke nachvollzogen werden kann. Bei Fragen zu Registrierung und Bestellung 
wenden Sie sich bitte an 0180 3 245442 (9 Ct./Min./dt. Festnetz; ggf. abw. Mobilfunktarif). 
Bei Rückfragen wenden Sie sich auch gerne an die Lebenshilfe, Herrn Reuter, 
reuter@lebenshilfe.de oder 06421 / 491-113.  Quelle: www.lebenshilfe.de 
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Kinder mit Down-Syndrom, die sich sehr langsam entw ickeln 
 

Prof. Dr. Etta Wilken 
Allgemeine und integrative Behindertenpädagogin Uni Hannover 
 

urch Behandlung und Therapie ist es 
heute möglich, bei Kindern mit 

Behinderungen positive Veränderungen zu 
bewirken. Deshalb beginnen die meisten 
Eltern, wenn sie vom Down-Syndrom ihres 
Kindes erfahren haben, sich über solche 
Möglichkeiten zu informieren. Allerdings ist 
es bei dem vielfältigen Angebot an 
fachlichen Hilfen und Therapien, die es 
heute gibt, nötig zu unterscheiden, welche 
Maßnahmen wirklich hilfreich und welche 
überflüssig sind oder gar schaden können. 
Oft wird auch der Eindruck vermittelt, dass 
die kindliche Entwicklung „machbar“ und 
ganz wesentlich von der Durchführung 
bestimmter Fördermaßnahmen abhängig 
sei. Das kann problematisch werden, 
wenn Eltern dadurch verunsichert werden 
und sich Sorgen machen, nicht genug für 
die nötige Förderung ihres Kindes zu tun, 
besonders wenn ihr Kind sich sehr 
langsam entwickelt. Auch gibt es bei allen 
Kindern eine große Variabilität im 
Entwicklungstempo und bei Kindern mit 
Down-Syndrom ist diese Streubreite 
besonders groß. Erfolge und Erfahrungen 
sind deshalb nicht einfach zu 
generalisieren. Oft bleibt unklar, was auf 
eine Maßnahme und was auf das 
individuelle Potential des Kindes 
zurückzuführen ist. Ein afrikanisches 
Sprichwort „Das Gras wächst nicht 
schneller, wenn man daran zieht!“ 
vermittelt deutlich, welche Grenzen einem 
naiven Machbarkeitsglauben zu setzen 
sind. Aber – so ist zu ergänzen – es ist 
natürlich möglich, ein günstiges Klima zu 
schaffen, damit das Kind sich seine Welt 
aneignen kann. Das bedeutet für Eltern 
von Kindern mit  Down-Syndrom, einen 
sinnvollen Weg für sich zu finden, ihrem 
Kind einerseits die wichtigen 
Entwicklungsanregungen zu bieten und 
andererseits abzuwägen, was und wie viel 
an besonderer Förderung individuell 
wirklich sinnvoll und familiär leistbar ist. 
 

Entwicklungsfördernde Bedingungen 
und therapeutische Maßnahmen 
 

Alle Kinder entwickeln sich durch eigene 
Aktivität und positive Erfahrungen. Sie 

sind angewiesen auf die Erfüllung 
physischer und psychischer 
Grundbedürfnisse. Sie benötigen 
Anregung und Ermutigung zu 
eigenmotiviertem Erkundungs- und 
Betätigungsverhalten. Förderung bedeutet 
deshalb nicht vor allem ein Antrainieren 
von Fertigkeiten sonder Hilfe zur 
Entwicklung von Neugierverhalten und 
selbstmotivierter Lernaktivität in sozialen 
Beziehungen und in Alltagssituationen. 
Das gilt besonders für Kinder mit sehr 
langsamer Entwicklung. Gerade auch das 
stärker beeinträchtigte Kind ist darauf 
angewiesen, in den verschiedenen 
Alltagshandlungen seine Kompetenzen zu 
erleben und eigene Fähigkeiten zu 
erfahren. Dagegen kann eine überzogene 
Betonung und ständiges Üben der „noch 
nicht“ erreichten Entwicklungsschritte 
frustrierend sein und das Selbstwertgefühl 
der Kinder erheblich schwächen. 
 

Es ist verständlich, dass Eltern mit 
besonderen Therapien bestimmte 
Erwartungen und Hoffnungen verbinden. 
Bei der Auswahl einer Therapie müssen 
sie jedoch beachten, welche Methoden 
angewendet und welche Ziele damit 
tatsächlich erreichbar sind. Sie müssen 
deshalb kritisch reflektieren, ob die 
gemachten Versprechungen glaubhaft 
sind. Das Down-Syndrom kann nicht mit 
Medikamenten oder speziellen Therapien 
geheilt werden. Es ist keine Krankheit, 
sondern eine „besondere Form des 
Daseins“. Jedoch sind die möglichen 
typischen entwicklungsbeeinträchigende 
Probleme, die allerdings individuell sehr 
unterschiedlich ausgeprägt sein können, 
behandelbar oder zumindest zu 
beeinflussen. 
 

Bei einer Befragung von fast 800 Eltern 
ermittelten wir, dass die meisten Kinder 
Physiotherapie und Logopädie erhielten. 
Einige Kinder hatten jedoch drei bis fünf 
unterschiedliche Therapien in der Woche. 
Solche häufigen Termine belasten nicht 
nur das Kind erheblich sonder auch die 
gesamte Familie (manchmal auch 
finanziell!). Darüber hinaus können sie 

D 
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tendenziell dazu führen, falsche 
Erwartungen aufzubauen und die 
Entwicklung des Kindes mit allen Mitteln 
zu „pushen“. Aber selbst dann, wenn jede 
einzelne Maßnahme durchaus hilfreich 
sein könnte, stellt sich durch eine Addition 
mehrerer Therapien kein größerer Erfolg 
ein. Eine Therapievielfalt führ bei einem 
Kind mit Down-Syndrom nicht zu einer 
Beschleunigung der Entwicklung. 
 

„Normalisierungsversprechen“ und 
Therapietourismus 
 

Erfolgsberichte, ob im Fernsehen gezeigt, 
in Zeitungen und Zeitschriften beschrieben 
oder in Elterngruppen mitgeteilt, führen oft 
zu frustrierenden Überlegungen, warum 
die Entwicklung des eigenen Kindes sich 
so deutlich von diesen Berichten 
unterscheidet. Sie können zudem die 
falsche Hoffnung nähren, mit gleichen 
Maßnahmen einen ähnlichen Erfolg zu 
erreichen. Aber auch wenn eine spezielle 
Therapie bei einem bestimmten Kind 
durchaus hilfreich war, kann ein solches 
Ergebnis meistens nicht direkt auf andere 
Kinder übertragen werden. Eine 
Generalisierung ist deshalb oft 
problematisch. Gerade die große 
individuelle Streubreite bei Kindern mit 
Down-Syndrom lässt solche 
Verallgemeinerungen kaum zu. 
 

Eine Beobachtung des „Marktes“ der 
syndrombezogenen Maßnahmen zeigt, 
dass jedes Jahr neue Therapien aktuell 
werden, dann aber oft schon nach kurzer 
Zeit oder nach mehrjährigen Erfahrungen 
an Bedeutung verlieren oder gar keine 
Rolle mehr spielen. Manchmal können sie 
aber nach Jahrzehnten plötzlich wieder 
aktuell werden. Die nach einer Befragung 
von Eltern erstellten Listen über die von 
ihnen durchgeführten Fördermaßnahmen 
und Therapien zeigten im Lauf von 
verschiedenen Jahren eine erstaunliche 
Fluktuation und zeigten, wie schwierig es 
oft ist, sich bei der gegebenen 
Angebotsvielfalt zu orientieren und für das 
eigene Kind die richtige Entscheidung zu 
treffen. Der gemeinsame 
Erfahrungsaustausch und das fachlich 
begleitete Abwägen können Eltern jedoch 
ermöglichen, problematische Methoden zu 
hinterfragen und eine kritische Distanz zu 
„Therapietourismus“ und überzogenen 

„Normalisierungsversprechen“ zu 
gewinnen. 
 

Kriterien zur Beurteilung von Therapien 
und Förderkonzepten 
 

Bei der Auswahl und Anwendung von 
Therapien und Förderkonzepten und zur 
Beurteilung der verschiedenen Verfahren 
sollten Eltern, Pädagogen und 
Therapeuten eine kritische und reflektierte 
Haltung einnehmen. Für eine Beurteilung 
der verschiedenen Verfahren sind vor 
allem folgende Aspekte wichtig zu 
beachten: 
 

·  Das methodische Vorgehen und 
die theoretischen Begründungen 
sowie die Erreichbarkeit der 
angegebenen Ziele sind kritisch zu 
hinterfragen. Problematisch ist eine 
Begründung mit der großen 
Plastizität des Gehirns. Positiv sind 
dagegen Hilfen zu bewerten, die 
die Handlungsfähigkeit des Kindes 
erweitern und sich an seinen 
Interessen orientierten 

·  Es ist abzuklären, welches 
Verständnis der kindlichen 
Entwicklung der jeweiligen 
Methode zugrunde liegt. 
Fragwürdig sind Verfahren, die von 
der Machbarkeit der Entwicklung 
ausgehen. Positiv sind Angebote 
zu bewerten, die dem Kind 
ermöglichen, gemäß seinen 
Interessen, seinen Fähigkeiten und 
seinem Zeitbedürfnis zu lernen. 

·  Kritisch ist auch nach dem 
Menschenbild der verschiedenen 
Methoden zu fragen. 
Problematisch kann eine enge 
Normorientierung und rigider 
Förderoptimismus sein. Günstig ist 
dagegen zu werten, wenn eine 
responsive Haltung der Eltern 
unterstützt wird, die eine 
kindbezogene und 
familienorientierende Förderung 
ermöglicht. 

 

Ein Kind erlebt sich nicht als Defizit-
Wesen; es erlebt aber, wie man mit ihm 
und seinen Möglichkeiten umgeht. Bei der 
Durchführung  von Therapie und 
Förderung ist daher sein subjektives 
Befinden von Bedeutung und die 
Wertschätzung, die ihm als Person dabei 
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direkt oder indirekt vermittelt wird. Das ist 
besonders wichtig zu reflektieren für die 
Kinder, die sich langsamer als der 
Durchschnitt entwickeln. 
 

Eine Therapie für das Kind kann sich in 
vielerlei Hinsicht auf die gesamte Familie 
auswirken. Die Eltern müssen also prüfen, 
inwieweit der Aufwand und die Einflüsse 
der Therapie ihr Familienleben insgesamt 
eher be- oder entlasten. Eine kritische 
Kontrolle der Entwicklung des Kindes und 
sowie des versprochenen Erfolgs der 
angewandten Maßnahmen sind notwendig 
– auch wenn sich Wirkungen von 
Therapien nur schwer objektiv beurteilen 
lassen. Dabei müssen kurzzeitige 
Trainingseffekte von dauerhaften positiven 
Auswirkungen auf die Entwicklung 
getrennt werden. 
 

Therapie und Förderung sind Mittel zur 
Unterstützung der Entwicklungs- und 
Integrationsmöglichkeiten des behinderten 
Kindes in seiner Familie und in seiner 

Lebenswelt. Die Auswirkungen der 
Fördermaßnahmen müssen deshalb in 
diesem individuellen Bedeutungs-
zusammenhang gesehen werden. 
Deshalb ist kritisch zu fragen, ob sie dem 
Kind ermöglichen, seine Handlungspläne 
zu aktivieren und zu erweitern und das 
gemeinsame Handeln von Eltern und Kind 
anregen und es als bedeutsam, fröhlich 
und angenehm erleben lassen. Dann 
können entwicklungsfördernde Inter-
aktionen gelingen und das Kind erlebt sich 
kompetent und nicht defizitär, es fühlt sich 
angenommen wie es ist und nicht wie es 
erst werden soll. Das ist besonders zur 
berücksichtigen bei Kinder mit Down-
Syndrom, die ein abweichendes Potential 
haben und sich deshalb deutlich 
langsamer entwickeln als andere Kinder 
mit dieser Beeinträchtigung. 
 

Quelle: Selbstbewusst, Selbstbestimmt, 
Selbstverständlich, Down-Syndrom Österreich, 
Tagung vom 25.9.-27.9.2009 in St. Virgil Salzburg; 
www.down-syndrom.at  

 
Integration bleibt oft ein Wunsch 
 
Behindertenbericht der Bundesregierung listet zahlreiche Mängel auf. Es hapert auch 
bei der Beratung 
 

Von Miguel Sanches 
 

eutschland ist weit entfernt vom 
Leitbild des gemeinsamen Lernens 

von Kindern und Jugendlichen mit und 
ohne Behinderung. In der Schule klappt 
schon nicht, was später im Berufsleben 
und im Alltag selbstverständlich sein sollte 
und politisch angestrebt wird. Wie sehr 
Wunsch und Wirklichkeit auseinander 
klaffen, zeigt der „Behindertenbericht“, den 
die Bundesregierung vorlegt. Daraus geht 
hervor, dass 84,3 % der behinderten 
Kinder die Förderschule besuchen. Von 
den rund 484 000 behinderten Schülern 
gehen nur 15,7 % auf eine allgemeine 
Schule. 77 % verlassen die Förderschule 
im Übrigen ohne einen 
Hauptschulabschluss. In zehn von 16 
Bundesländern hat fast jeder zweite 
Förderschüler nicht einmal die Möglichkeit, 
den Hauptschulabschluss zu machen. 
 

Das Idealziel 
 

Dabei ist die integrative Beschulung das 
Idealziel, das sich aus dem UN-

Übereinkommen von 2006 über die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen 
ableiten lässt. Bis heute aber diskutiert die 
Kultusministerkonferenz darüber, ob und 
wie sie die Empfehlungen zur 
Sonderpädagogik vom Mai 1994 
fortschreiben soll. 
Im Vorwort zum Behindertenbericht erklärt 
Sozialminister Olaf Scholz (SPD), dass die 
Regierung einen nationalen Aktionsplan 
zur Umsetzung der UN-Beschlüsse „in 
Betracht zieht“. Im Klartext: Das soll die 
nächste Regierung machen, frühestens 
2010. 
Doch wo geht es voran? Die 
Grundeinstellung hatt sich schon unter 
Rot-Grün verändert. Es geht nicht mehr 
um Schutz – die Teilhabe und 
Selbstbestimmung behinderter Menschen 
ist die neue Leitidee. Die letzte Reform der 
Pflegeversicherung brachte eine 
Verbesserung, insbesondere für geistig 
Behinderte.

D 
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Probleme gibt es auch mit dem so 
genannten Persönlichen Budget. Damit 
wird den betroffenen Behinderten statt 
Sachleistungen Gelt gutgeschrieben, 
damit sie selbst entscheiden können, 
wann, wo, wie und von wem sie ihre 
Leistungen erhalten möchten. Allerdings: 
Erst 10 000 Menschen haben das Budget 
beantragt. Es ist auch nach eineinhalb 
Jahren zu wenig bekannt. Die 529 
Servicestellen, die eigentlich durch den 
Bürokratie-Dschungel führen sollten, 
stehen in der Kritik. 
Die erhoffte trägerübergreifende Beratung 
leidet daran, dass sie offenbar nur von den 
Krankenkassen (306 Stellen) und von den 
Rentenkassen (195 Stellen) ernst 
genommen wird. Die Agentur für Arbeit, 
die Sozialämter und die Träger der 
Unfallversicherung verfügen allenfalls 
vereinzelt über solche Servicestellen. 
Anders als vom Gesetzgeber gewollt, 
seien die Servicestellen nicht „als 
gemeinsame Aufgabe“ wahrgenommen 
worden, heißt es im Regierungsbericht. 
Von den Behindertenverbänden wurde in 
der Vergangenheit die geringe 
Zusammenarbeit der Rehabilitationsträger 
ebenso kritisiert wie der „geringe 
Bekanntheitsgrad“, die „fehlende 
Qualifizierung“ der Mitarbeiter sowie „die 
mangelnde Barrierefreiheit von 
Servicestellen“. 
Was die Chancen der Behinderten auf 
dem Arbeitsmarkt betrifft, beleuchtet der 
Bericht die Jahre 2005 – 2008 – vor der 
Krise. Bis 2008 war die Entwicklung 

positiv. Die Beschäftigung stieg, die 
Arbeitslosigkeit nahm ab, freilich langsam. 
Die Arbeitslosigkeit ging allgemein um fast 
33 Prozent zurück, bei den schwer-
behinderten Menschen nur um 14 Prozent. 
Im Schnitt waren 2008 rund 154 400 
Schwerbehinderte arbeitslos gemeldet. 
Die Zahl der beschäftigungspflichtigen 
Arbeitgeber ist innerhalb von drei Jahren 
von 40 000 auf 30 000 im Jahr 2006 
gesunken. Anders gesagt: Tausende 
Unternehmen zahlen lieber eine Abgabe, 
als Behinderte zu beschäftigen. Insgesamt 
wurden 2006 knapp 788 912 Behinderte in 
der freien Wirtschaft beschäftigt. Die 
Beschäftigungsquote lag bei 4,3 Prozent, 
im öffentlichen Dienst bei 5,9 Prozent. 
Die Erfahrungen mit dem Anti-
Diskriminierungsgesetz (ADG) sind 
zwiespältig. Die Sorge der Firmen vor 
einer Klagewelle war unbegründet. Im 
August 2008 waren erst 251 
Entscheidungen zum ADG bei den 
Arbeitsgerichten gefallen. Lakonisch stellt 
die Regierung fest: „Dies ist gemessen an 
den jährlich insgesamt 615 000 
arbeitsgerichtlichen Klagen eine sehr 
geringe Zahl.“ 
Aber: Die Verbände und die Betroffenen 
monieren eine diskriminierende Praxis 
insbesondere im Tourismus- und 
Versicherungsbereich. Mit Hinweis auf 
eine Behinderung wird etwa eine private 
Krankenversicherung verweigert. Die 
Durchsetzung des ADG erweise sich „in 
der Praxis als sehr mühsam und 
schwierig“, so heißt es im Bericht.

 

Statistik 
 

Weltweit sind etwa 650 Millionen Menschen behindert, davon acht Millionen in Deutschland. 
Das ist fast jeder zehnte Bundesbürger. Davon gelten 6,9 Millionen als schwerbehindert. Nur 
etwa in 40 Staaten – Industrienationen zumeist – gibt es Vorschriften, die die Rechte 
behinderter Menschen besonders schützen. Als politischer Meilenstein gilt ein 
Übereinkommen der Vereinten Nationen, das unter anderem ein Recht auf Bildung und 
Arbeit festschreibt und Diskriminierung ächtet. 
 

Es hakt in der Praxis  Kommentar  von Miguel Sanches 
 

Gut gemeint und gut gemacht – das sind zwei paar Schuhe. Die Behindertenpolitik lässt auf 
dem Papier wenig zu wünschen übrig, aber in der Praxis hakt es. Der Behindertenbericht 
listet die Schwachpunkte auf: Die Integration in der Schule – eine Wunschvorstellung. Das 
Persönliche Budget – ein Flop. Die Servicestellen – unbekannt. Das Antidis-
kriminierungsgesetz – ein politisches Bekenntnis, aber für einige Wirtschaftsbranchen nicht 
abschreckend. Was fehlt? Auf jeden Fall ein „Dschungelführer“ durch die Förderwelt. Und 
eine bessere Beratung tut Not, ist aber personalintensiv und teuer. Geld ist nicht immer das 
Problem, aber häufiger, als man es sich zugesteht. Eine fortschrittliche Politik ist ein gutes 
Gefühl und eine Selbstverpflichtung, aber selten schon die Lösung des Problems. Quelle: WAZ



Recht                                                                                                      down und obenauf - 19 - 
 

 

Kindergeld und Grundsicherung 
 
Anrechnung von Kindergeld und Aufwendungen von Eltern für ihre Kinder auf 
Leistungen der Grundsicherung 
-Hinweise für ein mögliches Antwortschreiben der Eltern an das Sozialamt- 
 
Frau Fischer aus Miesbach fragt: 

nsere Tochter Sabine (23 Jahre) lebt 
noch bei uns zu Hause und arbeitet in 

einer Werkstatt für behinderte Menschen 
(WfbM). Sie erhält Grundsicherung vom 
Sozialamt. Jetzt hat uns das Sozialamt 
angeschrieben und uns aufgefordert, dass 
wir mitteilen sollen, für welche Zwecke wir 
das Kindergeld für unsere Tochter 
verwenden. Wie sollen wir uns verhalten? 
 

Antwort: 
Die Sozialämter starten gerade einen 
neuen Anlauf, das an die Eltern 
ausbezahlte Kindergeld auf  Leistungen 
der Grundsicherung im Alter und bei 
Erwerbsminderung, die volljährige 
Menschen mit Behinderung zur Deckung 
ihres Lebensunterhaltes vom Sozialamt 
erhalten, anzurechnen. 
An die Eltern ausbezahltes Kindergeld 
zählt nach der aktuellen 
höchstrichterlichen Rechtsprechung (BSG, 
Urteile vom 08.02.2007, Az: B 9b SO 5/06 
R und Az: B 9b SO 6/06 R) nicht zum 
Einkommen des Kindes. Kindergeld kann 
lediglich dadurch zu Einkommen des 
Kindes werden, wenn die Eltern es diesem 
durch einen Zuwendungsakt (z.B. 
Überweisung auf das Konto des Kindes 
durch die Eltern) zukommen lassen. 
Eltern werden daher jetzt häufig von den 
Sozialämtern gefragt, für welche Zwecke 
sie das Kindergeld verwenden. Denn 
soweit die Eltern mit dem Kindergeld auch 
den Lebensunterhalt des Kindes 
finanzieren, würde sich die ausgezahlte 
Grundsicherung entsprechend reduzieren. 
Selbst wenn das Kindergeld in die 
allgemeine Haushaltskasse fließt, könnte 
damit zumindest teilweise auch der 
Lebensunterhalt des Kindes (z.B. Essen, 
Unterkunft) mitfinanziert werden. 
Daher müssen Eltern genau darauf 
achten, für was sie das Kindergeld 
verwenden und welche Auskünfte sie dem 
Sozialamt geben, damit das Kindergeld 
nicht auf Leistungen der Grundsicherung 
anzurechnen ist. 
 

Folgendes ist zu beachten: 
Eltern sollten sich das Kindergeld von der 
Familienkasse immer auf ihr eigenes 
Konto überweisen lassen, niemals auf das 
Konto des Kindes. Das Kindergeld sollte 
auch auf keinen Fall dem Kind zur 
Verfügung gestellt werden. Vielmehr sollte 
das Kindergeld von den Eltern für 
Aufwendungen und Kosten verbraucht 
werden, die den Eltern im Zusammenhang 
mit ihrem Kind tatsächlich entstehen. 
Eltern sollten bei einer Anfrage des 
Sozialamtes die Aufwendungen, die ihnen 
konkret entstehen, aufführen und 
möglichst genau beziffern. Günstig wäre 
es auch, entsprechende Nachweise wie 
Belege, Quittungen etc. für Nachfragen 
bereit zu halten. 
Nachfolgend sind verschiedene Beispiele 
für berücksichtigungsfähige 
Aufwendungen, die voraussichtlich nicht 
auf Leistungen der Grundsicherung 
angerechnet werden können, aufgeführt. 

·  Fahrtkosten z.B. im Rahmen 
therapeutischer und medizinischer 
Maßnahmen (sofern nicht von der 
Krankenkasse übernommen) 

·  Kosten für ärztliche Maßnahmen 
und Therapiebehandlungen, 
Zahnersatz, Medikamente, 
Hilfsmittel wie Sehhilfen und 
Hörgeräte (sofern nicht von der 
Krankenkasse übernommen) 

·  Zusätzlicher Aufwand für 
Bekleidung für z.B. 
behinderungsbedingt erforderliche 
Änderungen an der Kleidung, 
Mehrkosten oder höheren 
Verschleiß 

·  Kosten für notwendige Betreuungs- 
und Versorgungsleistungen oder 
auch Begleitkosten in den Ferien 
und bei Freizeitunternehmungen, 
z.B. für Kino-, Konzertbesuche etc., 
die nicht von der Pflegekasse oder 
vom Sozialhilfeträger erstattet 
werden, die aber ausweislich einer 
amtsärztlichen Bescheinigung 
unbedingt erforderlich ist. 

U 
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·  Angefallene Stunden der Eltern 
können gemäß der verbindlichen 
Dienstanweisung zur Durchführung 
des Familienleistungsausgleichs 
(DA-FamEStG; DA 63.3.6.3.2 
Abs.3) für die Familienkassen mit 
einem Stundensatz von € 8,00 
angesetzt werden. Eine 
entsprechende amtsärztliche 
Bescheinigung sollte jedoch dem 
Sozialamt mit vorgelegt werden. 

·  Kosten für Ausflüge, Freizeiten 
etc., die nicht vom Sozialhilfeträger 
erbracht werden 

·  Evtl. Unterhaltsbeitrag der Eltern in 
Höhe von € 27,69 nach § 94 
Absatz 2 SGB XII für die Kosten 
von ambulanten Leistungen der 
Eingliederungshilfe bzw. Hilfe zur 
Pflege 

 

Wenn Eltern berücksichtigungsfähige 
Aufwendungen in Höhe des Kindergeldes 
gegenüber dem Sozialamt vorweisen 
können, dürfte eine Anrechnung des 
Kindergeldes bzw. von Aufwendungen der 
Eltern für ihre Kinder auf Leistungen der 
Grundsicherung nicht möglich sein. 
Daneben gibt es einen weiteren Angriff der 
Sozialämter auf das Kindergeld der Eltern. 
Eltern müssen wissen, dass sie nach der 
aktuellen Rechtsprechung des 
Bundesfinanzhofes das Kindergeld nur 
dann behalten dürfen, wenn sie 
durchschnittliche monatliche Kosten 
mindestens in Höhe des Kindergeldes 
haben. Ist dies nicht der Fall, könnten 
Sozialämter auch direkt eine Abzweigung 
des Kindergeldes nach § 74 
Einkommenssteuergesetz an sich selbst 
erreichen. Zu diesem Zweck fordern 
Sozialämter teilweise 
grundsicherungsberechtigte Kinder auf, 
einen Antrag bei der Familienkasse zu 
stellen, dass sie das Kindergeld selbst – 
und nicht mehr die Eltern – erhalten 
(Abzweigung). Zum Teil treten die 
Sozialämter auch direkt an die Eltern 
heran und fordern sie auf, das Kindergeld 
an ihre Kinder weiterzuleiten. Eine solche 
Abzweigung ist nur dann ausgeschlossen, 
wenn die Eltern tatsächliche 
Aufwendungen für ihr Kind zumindest in 
Höhe des Kindergeldes haben und genau 
beziffern und belegen können. Dann 

verbleibt das Kindergeld und kann nicht an 
das Sozialamt abgezweigt werden. 
 
Mittagessen in der WfbM 
 

Erstattung der Kosten des 
Mittagessens in der WfbM als Leistung 
der Eingliederungshilfe 
 

Frau Herrmann aus Rosenheim schreibt: 
nsere 31jährige Tochter Angelika 
besucht eine WfbM. Angelika wohnt 

noch zuhause und erhält Leistungen der 
Grundsicherung im Alter und bei 
Erwerbsminderung. Kürzlich bekamen wir 
ein Schreiben vom Bezirk Oberbayern, in 
dem er uns mitteilte, dass unsere Tochter 
einen Betrag von € 1.183,46 für die bisher 
von ihr selbst getragenen Kosten des 
Mittagessens in der WfbM erstattet erhält. 

1. Wie kommt es zu dieser 
Rückzahlung? Ist dieses rechtens? 

2. Jetzt wird unsere Tochter die 
Grundsicherung um einen Betrag 
von monatlich pauschal € 43 
wegen des kostenlosen 
Mittagessens in der WfbM gekürzt. 
Geht das? 

 

Antwort zu 1: 
Im Rahmen der Eingliederungshilfe 
übernehmen die zuständigen 
(überörtlichen) Sozialhilfeträger die 
entstehenden Kosten, wenn Menschen mit 
Behinderung im Arbeitsbereich einer 
Werkstatt für behinderte Menschen 
(WfbM) arbeiten. Ein integraler Bestandteil 
der Beschäftigung in einer WfbM ist auch 
das dort angebotene Mittagessen. Daher 
sind die überörtlichen Sozialhilfeträger, 
also z.B. der Bezirk Oberbayern, 
verpflichtet, die Kosten für das 
Mittagessen in der WfbM im Rahmen der 
Eingliederungshilfe zu übernehmen. Seit 
dem Jahre 2005 verweigerten die Bezirke 
jedoch teilweise die Übernahme der 
Kosten für das Mittagessen und die 
Beschäftigten mussten gegenüber der 
WfbM diese Kosten selbst bezahlen.  
 

Nach der aktuellen Rechtsprechung des 
Bundessozialgerichts können jetzt die 
Werkstattbeschäftigten von den 
überörtlichen Sozialhilfeträgern die 
Erstattung dieser bisher selbst getragenen 
Kosten für das Mittagessen von jeweils ca. 

U 



Recht / Nachrichten                                                                               down und obenauf - 21 - 
 

 

€ 2,70 pro Mittagessen seit 2005 
verlangen. 
 

Haben die Werkstattbeschäftigten 
während dieser Zeit Leistungen der 
Grundsicherung bezogen, können sie 
allerdings nur die Kosten verlangen, die 
die im Regelsatz der Grundsicherung 
bereits enthaltenen Kosten für das 
Mittagessen übersteigen (vgl. 
Bundessozialgericht, Urteil vom 
09.12.2008, Az. P 8/9b SO 10/07 R). 
 

Nach der Rechtsprechung sind 38,47 % 
des sozialhilferechtlichen Regelsatzes für 
die Ernährung vorgesehen. Hiervon 
entfallen 2/5 auf das tägliche Mittagessen 
(BSG, Urteil vom 11.12.2007, Az. B 8/9b 
SO 21/06 R). Für eine haushaltangehörige 
Person, also einen Beschäftigten, der 
zuhause bei seinen Eltern lebt, beträgt 
danach der Wert des im Regelsatz 
enthaltenen Mittagessens ca. € 1,40 - € 
1,50 (je nach der Anzahl der Tage des 
betreffenden Monats). 
 

Der Bezirk Oberbayern bietet derzeit einen 
pauschalen Erstattungsbetrag von knapp 
€ 1.200 für die Zeit vom 01.01.2005 bis 
zum 31.05.2009 an. In diesen Betrag sind 
bereits die im Regelsatz der 
Grundsicherung enthaltenen Kosten des 
Mittagessens eingerechnet. Sofern 
Beschäftigte seit 2005 
Grundsicherungsleistungen bezogen 
haben, dürfte daher der pauschale 
Erstattungsbetrag von knapp € 1.200 in 
etwa angemessen sein. 
 

Da Ihre Tochter Angelika Grundsicherung 
bezogen hat, ist der vom Bezirk 
angebotene Erstattungsbetrag eigentlich 
nicht zu beanstanden. Unschön ist nur, 
dass aus dem Schreiben des Bezirks 
Oberbayern an die Werkstattbeschäftigten 
nicht hervorgeht, wie sich dieser 
Rückzahlungsbetrag zusammensetzt und 
die Betroffenen daher die Höhe des 
Rückzahlungsbetrages nicht ohne 
weiteres überprüfen können. 
 

Antwort zu 2: 
Da den Bezirk das Mittagessen in der 
WfbM im Rahmen der Eingliederungshilfe 
bezahlt, erhalten Werkstattbeschäftigte 
jedoch nicht mehr den vollen Regelsatz 
der Grundsicherung im Alter und bei 
Erwerbsminderung. Der Regelsatz wird 

jetzt um den in ihm selbst für das 
Mittagessen vorgesehen Betrag (von 
täglich ca. € 1,40 - € 1,50 entsprechend 
den jeweiligen Arbeitstagen pro Monat) 
abgesenkt. 
 

Es ist daher zutreffend, wenn das 
Sozialamt die Grundsicherung um die 
ersparten Kosten des Mittagessens kürzt. 
Das Bundessozialgericht entschied 
allerdings, dass eine Reduzierung der 
Grundsicherung nur für die Tage 
vorzunehmen ist, an denen der 
Beschäftigte tatsächlich ein Mittagessen in 
der WfbM eingenommen hat (BSG, Urteil 
vom 11.12.2007 Az. B 8/9b SO 21/06 R). 
Daher darf die Grundsicherungsleistung 
nur um den täglichen Mittagessensbetrag 
für die Tage, an denen tatsächlich in der 
WfbM zu Mittag gegessen wurde, gekürzt 
werden. Dies wird zum Teil noch von 
einigen Sozialämtern übersehen. 
 

Sie müssten daher bestimmen, an wie 
vielen Tagen im Monat ihre Tochter 
durchschnittlich in der WfbM zu Mittag isst. 
Die Anzahl der Tage multipliziert mit einem 
Betrag von € 1,50 ergibt den Höchstbetrag 
des möglichen monatlichen Abzuges. Bei 
einem Monat mit 20 Arbeitstagen und 20 
in Anspruch genommenen Mittagessen 
würde sich dann die Grundsicherung um 
einen Betrag von maximal € 35 verringern. 
 

Quelle: Infobrief Sozialrecht November 2009 von 
Rechstanwalt Jürgen Greß 
Hoffmann & Greß, Rechtsanwälte, 
Fürstenrieder Str. 281, 81377 München 
Telefon: 089-76736070, Fax: 089-76736088, 
info@hoffmann-gress.de, www.hoffmann-gress.de 
 
 
Spezielle Brillen für Kinder 
mit Down-Syndrom 
 
In der Zeitschrift „Leben mit 
Down-Syndrom“ vom 
Deutschen Down-Syndrom 
InfoCenter in Lauf wurde auf 
spezielle Brillen für Kinder mit 
Down-Syndrom hingewiesen. 
Auch einige Eltern unserer 
Elternrunde haben bereits positive 
Erfahrungen mit den Brillen gemacht, 
daher hier noch einmal der Hinweis. 
Einfach beim ansässigen Optiker 
nachfragen. Er kann die Brillen problemlos 
bestellen.
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Ludwig Laher      
Einleben 
 

Der Haymon Verlag 
hat im Herbst 2009 
Ludwig Lahers 
Roman „Einleben“ 
herausgegeben. 
Darin wird das 
Leben eines mit 
dem Down-
Syndrom geborenen Kindes erzählt. 
 

lappentext: Ginge es nach der 
Statistik, dann dürfte die kleine Steffi 

eigentlich gar nicht existieren: Dann hätte 
ein Arzt im Rahmen des 
Schwangerenuntersuchungsprogramms 
die Diagnose Down-Syndrom gestellt und 
ihrer Mutter Johanna eine Abtreibung 
nahe gelegt. Doch Steffi, so scheint es, 
hat diese Logik erfolgreich hintertrieben 
und ist da, samt ihrem atypischen 
Chromosom. Das Einleben beider, des 
etwas anderen Kindes in diese Welt und 
seiner Mutter in den Alltag mit Steffi samt 
allen Konsequenzen, die sich daran 
knüpfen, formt Ludwig Laher zu einem 
vielschichtigen Roman, einem Geflecht 
aus eindringlichen Momentaufnahmen, 
tastenden Reflexionen, unerwarteten 
Bezügen und überraschenden 
Wendungen. Ohne moralische Besser-
wisserei und sentimentale 
Ungenauigkeiten lädt Laher die 
Leserschaft ein, ihn auf seiner 
abenteuerlichen Gratwanderung zu allerlei 
Wägbarkeiten zu begleiten. Mit der ihm 
eigenen mitreißenden Diskretion so ein 
Kritiker über Ludwig Lahers letzten Roman 
„Und nehmen was kommt“ nähert sich der 
Autor so einer der großen 
Herausforderungen, mit denen uns die 
modernen Wissenschaften konfrontieren. 
 

Über den Autor: Ludwig Laher, geboren 
1955 in Linz, studierte Germanistik, 
Anglistik und Klassische Philologie in 
Salzburg, Dr. phil. Und lebt in St. 
Pantaleon (Oberösterreich). Er schreibt 
Prosa, Lyrik, Essays, Hörspiele, 
Drehbücher und Übersetzungen. 
 

Rezension einer Kundin von amazon.de: 
Die knapp 168 des Romans ließen zu 
Anfang leise Zweifel in mir aufkommen, ob 
denn ein so dünner Roman ein derart 

ernstes Thema überhaupt zufrieden 
stellend behandeln könne, ohne 
oberflächlich oder klischeehaft zu wirken. 
Doch bereits nach wenigen Seiten wusste 
ich, dass ich hier ein Kleinod in den 
Händen halte.  
Die Sprache des Autors unterscheidet sich 
dabei wesentlich von anderen gängigen 
(Schicksals)Romanen. Sie wirkt anfangs 
sogar etwas befremdlich durch die 
distanzierte und protokollierende Art. Doch 
vielleicht ist gerade das nötig, um den 
Leser auf dieser Reise zu begleiten. Des 
weiteren vermag der Autor in einem Satz 
viele verschiedene Aspekte gleichzeitig zu 
verpacken und vermittelt einem derart viel, 
wofür andere Autoren vielleicht fünf (oder 
mehr) Sätze brauchen. Es ist kein Buch, 
das man so in einem Rutsch durchliest, 
sondern Aufmerksamkeit erfordert, um all 
diese Facetten nachvollziehen zu können 
und sich selbst Gedanken darüber zu 
machen. Denn der Autor will dabei nicht 
belehren oder einem seine eigene 
Meinung aufdrängen.  
Für mich ist Ludwig Laher eine 
Entdeckung, die sich gelohnt hat. 
 

Haymon-Verlag 2009 
167 Seiten, gebunden; 17,90 € 
ISBN: 978-3-85218-603-0 
 
Jürgen Greß 
Recht und Förderung für 
mein behindertes Kind 
 

Elternratgeber für alle 
Lebensphasen – alles zu 
Sozialleistungen, 
Betreuung und 
Behindertentestament 
 

ieser Elternratgeber 
informiert leicht verständlich über 

Sozialleistungen und Rechte, die Eltern 
und ihren Kindern mit Behinderung 
zustehen. 
Er gibt Hilfestellung, damit Menschen mit 
Behinderung und ihre Eltern und 
Angehörigen wissen, welche Leistungen 
ihnen zustehen. Nicht zuletzt soll er ihnen 
Mut machen, diese Sozialleistungen 
einzufordern und ihr Recht auch gegen 
Widerstände durchzusetzen. 
Es werden Fragen zu ausgewählten 
Lebenssituationen mit einem Kind mit 
Behinderung behandelt, wie z.B. Geburt, 
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Schulbesuch, Ausbildung, Erreichen der 
Volljährigkeit, Werkstatt für behinderte 
Menschen und Auszug aus dem 
Elternhaus in ein Wohnheim. 
Anschließend werden die 
Voraussetzungen für Sozialleistungen (wie 
Sozialhilfe, Eingliederungshilfe, 
Grundsicherung, Kranken- und 
Pflegeversicherung, Kindergelt etc.) und 
die Möglichkeiten zur effektiven 
Durchsetzung dieser Ansprüche 
ausführlich dargestellt. Schließlich bietet 
dieser Ratgeber Informationen zur 
gesetzlichen Betreuung und den 
Möglichkeiten des Erbrechts, um Kinder 
mit Behinderung über das Versterben der 

Eltern hinaus durch ein 
„Behindertentestament“ abzusichern. 
 

Jürgen Greß ist Rechtsanwalt in München. 
Er berät in seiner Kanzlei seit mehr als 10 
Jahren vorwiegend Menschen mit 
Behinderung, deren Eltern und 
Angehörige, gesetzliche Betreuer sowie 
Institutionen, die mit diesem 
Personenkreis betraut sind und ist in 
diesem Bereich als Referent tätig. 
 

Beck – Rechtsberater im dtv 
ISBN 978-3-423-50680-9 
Erschienen im Mai 2009 
274 Seiten, 14,90 € 

 

Dank 
 

ie Elternrunde Down-Syndrom 
Regensburg ist eine sehr aktive 

Selbsthilfegruppe, das beweisen unsere 
zahlreichen Aktionen jedes Jahr. Viele 
unserer Eltern bringen sich hier ein und 
helfen mit wo sie können. Deshalb möchte 
ich mich diesmal bei Ihnen als Erstes 
bedanken und einen kleinen Einblick 
geben: 
Evelyn Eggenfurtner steht ja als 
Zentralansprechpartnerin jederzeit zur 
Verfügung, koordiniert alle Tätigkeiten der 
Selbsthilfegruppe und ist bei allen 
Aktionen in der Planung und Durchführung 
dabei. Lydia Lefaivre macht unsere 
Finanzverwaltung, organisiert und führt die 
Müttertreffen durch, verwaltet unsere 
Bibliothek und hilft am Aktionstag. Rita 
Waltner hat einige Schulprojekte in diesem 
Jahr begleitet und macht mit Lydia 
zusammen die Müttertreffen in 
Gebelkofen. Joan Oefner hat unsere 
Webseite gestaltet und verwaltet sie. 
Martina Eyll ist unsere Expertin für 
Erstgespräche, macht Schulprojekte und 
Aktionstage mit. Vielen Dank auch an 
Silvia Mühldorfer-Eisenblätter, Ruth Erler-
Bihler, Christa Jäger und Birgit 
Weiermann, Lydia Lefaivre und Joan 
Oefner für die Hilfe am Aktionstag und die 
Hilfe rund um Planung und Ausführung 
von Aktivitäten. 
Und trotzdem sind wir natürlich auf die 
Hilfe von außen angewiesen: 
Ohne die Verwaltung des 
Donaueinkaufszentrum, die uns die Fläche 

kostenlos zur Verfügung stellt – kein 
Aktionstag! 
Ohne den Dechbettner Hof – keine 
Elternstammtische! 
Ohne Peter Ferstl und Frau Stauß – keine 
Fotoausstellung am Aktionstag! 
Ohne Frau Eder, Frau Stauß und Frau 
Schön-Nowotny – keine Experten als 
Ansprechpartner am Aktionstag! 
Ohne Herrn Faltermeier, der uns die 
Räumlichkeiten und die Ausstattung für 
unser Seminar zur Verfügung stellt– kein 
Seminar! 
Ohne Frau Bürger und Frau Kröstel – 
keine Kinderbetreuung beim Seminar und 
beim Vortrag! 
Ohne Frau Richter – kein Vortrag über das 
Persönliche Budget! 
Ohne die Lebenshilfe – keine Müttertreffen 
in Gebelkofen, keine „Rückendeckung“ für 
die Selbsthilfegruppe! 
Ohne Herrn Renner von der Druckerei 
a.n.n.a. – keine Zeitung down und 
obenauf! 
Und zu guter Letzt: ohne die finanzielle 
Unterstützung auch von Privatpersonen 
können wir erst gar nicht aktiv werden. 
Daher einen großen Dank an: 
Herrn Christian Kopp, Frau Sieglinde 
Plentinger, Frau Erika Esprester, Frau 
Christine Kerscher, Frau Leonore 
Kinderlein, Frau Ingrid Meyer, Herrn 
Günter Purschke und der Logopädischen 
Praxis Krella. 
 
Vielen Dank an all die helfenden Hände 
für unsere „gemeinsame Sache“!
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Elternrunde Down-Syndrom Regensburg  
 
www.down-syndrom-regensburg.org 
 
Zentraladresse: 
Evelyn Eggenfurtner 
Sauerzapfstr. 8 
93161 Sinzing/Viehhausen 
Tel.: 09404 / 64 96 61 
klaus.eggenfurtner@t-online.de 
 
Erstgespräche: 
Martina Eyll 
Hedwigstraße 22 
93049 Regensburg 
Tel.: 0941 / 6 30 44 52 

Wollen Sie unsere Arbeit finanziell 
unterstützen? 
 
Bitte über das Konto 240 200 
der Lebenshilfe OV Regensburg 
Bei der Sparkasse Regensburg, 
BLZ 750 500 00 
Verwendungszweck: Elternrunde 
Down-Syndrom 

 
 
 
Wandkalender von Conny 
Wenk 
 

A little extra 2010 
 

Fotografin Conny Wenk hat 
wunderbare Mutmach-Bilder von 
außergewöhnlichen Kindern und 
Jugendlichen zusammengestellt, 
die über ein Chromosom mehr 
verfügen als die meisten 
Menschen. Sie haben Down-
Syndrom, und das bedeutet häufig 
zu allererst: mehr Lebensfreude, 
mehr Leichtigkeit, mehr 
Unbekümmertheit, mehr Liebe und 
mehr Glück… 
 

Lassen Sie sich anstrahlen: Wir 
glauben, dass es nicht nur den 
Alltag verschönert, wenn man aus 
diesem Kalender angestrahlt wird, 
sondern dass dieses oder jenes 

Lächeln auch den Hoizont der Betrachterin und des Betrachters erweitern kann… 
 

Der Kalender ist auch zu gestaffelten günstigen Mengenpreisen erhältlich – ein Angebot 
besonders für Eltern-Kind-Gruppen, Kliniken, Arztpraxen, Logopäden, Therapeuten, Kirchen, 
diakonische und caritative Einrichtungen und, und, und: Werben mit professionellen Fotos 
von Menschen mit phantastischer Ausstrahlung und purer Lebensfreude! 
 

Wandkalender A little extra 2010 
13 Monatsblätter – Farbfotografien von Conny Wenk – Format 34 x 34 cm, Spiralbindung 
€ 14,90 ISBN 978-3-937896-85-4, Best.Nr. 588,785 
Neufeld-Verlag, VdK-Str. 21, 92521 Schwarzenfeld, Telefon: 09435-502449, 
Fax: 09435-502483, e-mail: info@neufeld-verlag.de, www.neufeld-verlag.de 


